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Mögen Sie ihren Nachbarn? Aber 
möchten Sie auch, dass er Ihre 
Wäsche aufhängt, Ihre Betten 
bezieht oder für Sie wählen geht? 
Nein? Immer mehr Menschen 
wollen am Wahlsonntag nicht an 
die Urne gehen. Doch wenn man 
nicht selber wählt, muss man 
sich auf die Kreuze der anderen 
verlassen. Gestalten Sie die poli-
tische Zukunft Ihres Landes lieber 

selbst und gehen Sie am 
22. September einfach 
zur Wahl! Dann haben wir 
alle die Chance, dass sich 
auf Bundesebene endlich 
was verändert. DIE LINKE 
wird weiterhin für Ihre An-
liegen und Wünsche kämp-
fen. Wir sind Ihre Stimme 
im Bundestag, wir sind DIE 
starke LINKE Opposition.

Kein Krieg 
in Syrien!

TIPP von LINKS
Doppelt so gut: 
Steffen Bockhahn und 
Gregor Gysi sind am 
15. September auf dem 
Uni-Platz in der Innen-
stadt. 
Ab 12 Uhr veranstaltet 
DIE LINKE dort eine Kund-
gebung. Dazu gibt es 
Musik, Kuchen, jede 
Menge Spaß und natür-
lich Zeit für Ihre Fragen.

DIE LINKE. Hansestadt Rostock
Stephanstraße 17, 18055 Rostock, Telefon: 0381 / 49 200 10, Fax: 0381/49 200 14
E-Mail: backbord@dielinke-rostock.de, Internet: www.dielinke-rostock.de

ROT wählen oder schwarz sehen
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Ich hänge meine Wäsche 
selber auf!
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Die Welt ist besorgt. Weit über 
2 Millionen Menschen mussten 
Syrien aus Angst verlassen, 
mehr als 5 Millionen sind inner-
halb des Landes auf der Flucht. 
Die Bilder aus dem Krisengebiet 
lassen Schlimmstes befürchten. 
Nun denken die USA ernsthaft 
darüber nach, einen Militär-
schlag in Syrien durchzuführen. 
Doch dann droht der Konfl ikt 
zu einem Krieg mit schwerwie-
genden Folgen zu werden. Weit 
über die Landesgrenzen hinaus 
würde sich das Leid der Bevöl-
kerung durch einen Angriff der 
US-Armee verschlimmern. Der 
Senatsausschuss für auswärti-
ge Beziehungen hat grünes Licht 
für einen »begrenzten« Einsatz 
ohne Bodentruppen gegeben. 
Am 9. September werden dann 
beide Kammern des Kongresses 
abstimmen. Auch die Bundes-
wehr verfügt an der türkisch-sy-
rischen Grenze über Patriot-Ra-
keten. Damit Deutschland nicht 
in einen kriegerischen Konfl ikt 
hineingezogen wird, sollten die-
se Raketen sofort entfernt und 
eine klare politische Position 
gegen den Krieg eingenommen 
werden. Die Bundesregierung 
muss sich für ein Ende der Ge-
walt, für einen Waffenstillstand 
und für die Umsetzung humani-
tärer Hilfe einsetzen.

Wolfgang Methling sitzt im 
Büro der Rostocker LINKEN 
und schaut auf ein paar übrig 
gebliebene Plakate, die noch 
im Flur auf Abholung warten. 
»Steffen Bockhahn wählen! 
Denn der kümmert sich.« steht 
in großen schwarzen Lettern auf 
weißem Grund. Der Kreisvorsit-
zende sieht auf den Kalender an 
der Wand - noch 12 Tage bis zur 
Wahl. Kann man die Menschen 
jetzt noch überzeugen? »Viele 
Wähler entscheiden sich sehr 
kurzfristig. Aber klar ist, wer 
gute Politik gemacht hat und 

Ideen aufzeigen kann, der hat 
die meisten Chancen. Wähler 
wünschen sich vor allem Ver-
trauen. Ein guter Politiker ist 
greifbar, ist nah.«, erklärt uns 
Methling. Und Steffen Bock-
hahn? Der direktgewählte 
Abgeordnete tritt in Rostock 
wieder an. 2009 gewann er völ-
lig überraschend gegen einen 
SPD-Kandidaten. Auch dieses 
Jahr scheint derselbe Konkur-
rent von der SPD chancenlos zu 
sein. »Steffen war in den letz-
ten Jahren in Rostock immer 
vor Ort und hat sich in Berlin für 

seinen Wahlkreis richtig stark 
gemacht. Viele Menschen wis-
sen das.«, sagt Methling. Und 
was macht die CDU? Peter Stein 
kandidiert in Rostock und buhlt 
um das Vertrauen der Wähler. 
»Der Wahlkreis hat sich verän-
dert. Es sind ländliche Gebie-
te dazu gekommen, die eher 
schwarz wählen. Wer in Rostock 
also keinen CDU-Mann haben 
will, der nicht von hier kommt 
und auf dem Land wohnt, soll-
te Steffen Bockhahn wählen.«, 
empfi ehlt Wolfgang Methling 
und schmunzelt.



»Der Winter naht. Der Histo-
rische Weihnachtsmarkt darf 
im Klostergarten stattfinden, 
natürlich unter bestimmten 
Bedingungen zum Schutze des 
Gartens - so hat es die Bürger-
schaft nach sehr langer Diskus-
sion beschlossen. Wir freuen 
uns darüber!«

DIE LINKE. in der Rostocker Bürgerschaft
Neuer Markt 1, 18055 Rostock
Telefon: 0381 / 381 12 79, Fax: 0381/381 90 61, E-Mail: dielinke.fraktion@rostock.de

SMS aus dem 
Rathaus

Garten? Abwas-
ser? Unsicher.
Darf man Kleingärten an 
das öffentliche Abwasser-
system anschließen? Oder 
verstößt man gegen das 
Bundeskleingartengesetz? 
Zwei Anträge zu diesem 
Thema sind in der Bürger-
schaft nochmal vertagt 
worden, um die Rechtslage 
zu prüfen. Wir suchen 
weiter nach Lösungen für 
die Gärtner.

Nebenan ein Garten für alle 
Vor Ihrer Haustür gibt es eine 
ungenutzte Grünfläche? Eigent-
lich wäre das Stückchen Land 
prima, um es gemeinsam zu 
bewirtschaften? In Städten wie 
Leipzig oder Berlin gibt es die 
so genannten Nachbarschafts-
gärten schon lange. Städtische 
Grünflächen können von Anwoh-
nern kostenfrei genutzt werden. 
Im Gegenzug wird der Bereich 
gepflegt. Somit spart auch die 
Stadt Geld für Pflege, die nun 
von Nachbarn übernommen 
wird. Oft sind es auch die Woh-
nungsunternehmen, die ihren 
Mietern Flächen zur Verfügung 
stellen. Jetzt hat auch in Ros-
tock jemand Initiative ergriffen 

und ein solches Projekt ange-
stoßen. DIE LINKE hörte von der 
Idee und beantragte in der Bür-
gerschaft, alle in Frage kommen-
den städtischen Grünflächen 
katalogartig mal aufzulisten. 
Somit könnte die Bürgerinitia-
tive gemeinsam mit der Stadt-
verwaltung diskutieren, ob und 
wo Nachbarschaftsgärten reali-
sierbar wären. Bereits jetzt hat 
es Gespräche mit interessierten 
Bürgerinnen und Bürgern gege-
ben, die dieses Projekt gerne 
mit Leben füllen möchten. Wer 
auch Interesse hat und den Kon-
takt zur Bürgerinitiative sucht, 
bekommt bei RostockBackbord 
die Kontaktdaten. 
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In der Südstadt entsteht der 
große neue Campus der Uni 
Rostock. Nicht alle blicken 
unbekümmert auf die Folgen 
dieses Bauprojektes. Denn wo 
viele Menschen arbeiten und 
lernen, werden auch viele Park-
plätze gebraucht. Seit Jahren 
engagiert sich eine Bürgerini-
tiative gegen den Bau eines 
Stellplatzes. Wo einst Klein-
gärten waren, plante das Land 
fast 800 Parkplätze. Nach ers-
ten Diskussionen reduzierte 
sich die Zahl auf ungefähr 500. 
Mehrfach trafen sich Landespo-
litiker und Mitarbeiter der städ-

tischen Ämter mit betroffenen 
Anwohnerinnen, um über die 
Dimensionen und Auswirkun-
gen des Parkplatzes zu spre-
chen. Natürlich ging es dabei 
auch um die Rettung unzähliger 
Bäume, die gefällt werden müss-
ten. Nach einem zähen Hin und 
Her willigte das Land als Bauherr 
ein, den Parkplatz stufenweise 
zu vergrößern. Zunächst sollten 
112 und dann 257 Parkplätze 
entstehen. Dann würde man 
zwei Jahre warten und den Be-
darf beobachten. Erst anschlie-
ßend könnte in einem dritten 
Schritt der weitere Ausbau fol-

gen. Soweit so gut. Die Bürgerin-
itiative schaffte es, Minister, Se-
natoren, den Oberbürgermeister 
und Politiker der Bürgerschaft 
positiv zu beeinfl ussen. Glück-
wunsch! Doch ein Wermuts-
tropfen blieb: Warum versiegelt 
man eine große Fläche statt ein 
Parkhaus zu bauen? DIE LINKE 
sprach mit der Bürgerinitiative 
und beantragte, der OB möge 
mit dem Land nochmal verhan-
deln, um echte Alternativen zu 
einem Parkplatzbau zu prüfen. 
Die Bürgerschaft stimmte zu. Ob 
das Land noch umdenkt, bleibt 
abzuwarten.

Riesiger Parkplatz in der Südstadt 
Das Land soll Alternativen prüfen statt Flächen zu versiegeln!

Quelle: Martina Friedl/ pixelio.de
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Zu oft höre ich, ob alt, ob jung: 
»Ich gehe nicht zur Wahl«. Häu-
fig hat diese Aussage damit zu 
tun, dass die Menschen keine 
Hoffnung mehr haben, ihre 
Wahl würde etwas verändern. 
Bei anderen ist es so, dass sie 
einfach gar nicht wissen wie 
eine Wahl funktioniert und wie 
man eigentlich seine Kreuze 

setzt. Doch keine Sorge! Hier 
gibt es unser Rezept für das 
sichere Wählen: Sie sind min-
destens 18 Jahre alt, haben die 
deutsche Staatsbürgerschaft 
und sind im Wählerverzeichnis 
Ihres Wohnortes registriert? 
Dann kann es ja losgehen. 
Etwa 5 Wochen vor der Wahl 
flattert die Wahlbenachrichti-

gung in Ihren Briefkasten. Auf 
der Rückseite ist erläutert wie 
die Briefwahl funktioniert. Wer 
nicht per Post wählt, geht am 
Wahltag einfach ins Wahllokal. 
Ausschlafen, frühstücken, wäh-
len. Die Adresse steht ebenfalls 
auf der Karte. Wichtig ist, die 
Wahlbenachrichtigung und ei-
nen gültigen Personalausweis 
dabei zu haben. Wenn Sie im 
Wahllokal ankommen, seien 
Sie nicht verwundert! Dort 
sind viele Helferinnen, die Sie 
begrüßen und Ihren Ausweis 
kontrollieren. Nachdem Sie die 
Wahlbenachrichtigung sowie 
den Personalausweis vorge-
zeigt haben, erhalten Sie den 
Stimmzettel (siehe Bild). Sie ge-
hen hinter eine Stellwand, denn 
die Wahl ist geheim. Natürlich 
dürfen Sie sich den Stimmzet-
tel von einem Wahlhelfer auch 
vorlesen lassen, wenn Sie Hilfe 
brauchen. Dann sind Sie für ei-
nen kleinen Moment auf sich al-
lein gestellt, denn wo sie Ihre 2 
Kreuze setzen, entscheiden Sie 
selbst. Bei der Bundestagswahl 
am 22.September haben Sie 2 
Stimmen, also auch zwei Kreu-
ze. Mit der so genannten Erst-

stimme wählen Sie die Person, 
die Ihren Wahlkreis zukünftig im 
Bundestag vertreten soll. Sie 
wählen quasi Ihren Rostocker 
Abgeordneten. Bei uns könnten 
Sie mit Ihrer Erststimme zum 
Beispiel den Direktkandidaten 
Steffen Bockhahn wählen. Er 
ist bereits im Bundestag. Mit 
der Zweitstimme wählen Sie 
die Partei, die Sie bevorzugen. 
Es wird Sie wohl nicht überra-
schen, wenn ich Ihnen empfeh-
le, DIE LINKE zu wählen. Nach-
dem Sie Ihre 2 Kreuze gesetzt 
haben, falten Sie Ihren Stimm-
zettel und stecken diesen in die 
Wahlurne. Glückwunsch! Sie 
haben gewählt! Sonntagabend 
können Sie dann im Fernsehen 
verfolgen, wie die Wahl ausge-
gangen ist. Und ob die neuen 
Politikerinnen und Politiker ihre 
Wahlversprechen einlösen, 
können Sie 4 Jahre lang kritisch 
überprüfen. Sollten Sie bis zur 
nächsten Wahl Fragen oder Kri-
tik haben, wenden Sie sich ruhig 
an die Politiker die alle vor Ort 
ein Büro haben!

Viel Spaß beim Wählen! 
Ihr Dr. Hikmat Al-Sabty

Kreuze machen statt Haken schlagen!

Dr. Hikmat Al-Sabty, MdL
Ulrich-von-Hutten-Straße 32, 18069 Rostock
Telefon: 0381 / 80 875 507, E-Mail: al-sabty@t-online.de

Wer krank ist, braucht Hilfe – 
das gilt für alle Menschen!

Q
ue

lle
: R

ed
ak

ti
on

Stellen Sie sich vor, Sie werden 
krank. Sie fühlen sich schlecht, 
doch statt zum Arzt gehen zu 
können, müssen Sie vorher 
zum Amt. Warten, vorspre-
chen, sich rechtfertigen und 
auf einen Schein hoffen. Wenn 
das Amt geschlossen ist, haben 
Sie Pech. Wenn die Mitarbeite-
rin nicht erkennt wie schlecht 
es Ihnen geht, haben Sie Pech. 
Erst mit dem notwendigen Zet-
tel in der Hand dürfen Sie end-
lich zur Praxis. Erst dann be-
kommen sie Medikamente. Das 
ist keine schöne Vorstellung. 
Für Asylbewerber ist dieser 
Umweg leidvolle Realität. DIE 
LINKE brachte deshalb in Ros-
tock einen Antrag ein, um die 
medizinische Versorgung von 
Asylbewerberinnen zu verbes-
sern. Schnell und unbürokra-
tisch sollte zukünftig Hilfe ge-
währleistet werden. Dazu wäre 
ein Vertrag zwischen einem 
Versicherer und der Kommune 
notwendig, um Krankenkassen-

karten ausstellen zu können. 
Doch weil die Verwaltung der 
Hansestadt eine ablehnende 
Haltung zu der Idee einnahm, 
vertagte DIE LINKE den Antrag 
vorsichtshalber. Eine tieferge-
hende Diskussion soll nun ver-
hindern, dass die Bürgerschaft 
das gute Anliegen ablehnt. Sehr 
positive Erfahrungen mit dem 
System der Krankenkassen-
karte für Asylbewerber haben 
übrigens die Städte Hamburg 
und Bremen bereits gesam-
melt. Dort gibt es einen Vertrag 
zwischen der AOK und der Ge-
meinde. Dieser Vertrag regelt 
alle Leistungen und macht es 
möglich, dass Asylbewerberin-
nen eine Chipkarte bekommen. 
Befürchtungen, die Kosten für 
die Kommune würden steigen, 
haben sich nicht bewahrhei-
tet. Mittlerweile entfallen für 
Betroffene die bürokratischen 
Hürden und die Ärzte rechnen 
mit der Krankenkasse direkt ab. 
In Bremen dauerte die Realisie-
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rung der Chipkarte für Flücht-
linge 12 Jahre. Hoffentlich 
braucht Rostock nicht genauso 
lange. Auf dem richtigen Weg 
scheint die AOK selbst zu sein. 
Auf Landesebene hat die Ver-
sicherung einen Prozess ange-
stoßen, der für alle Kommunen 

in Mecklenburg-Vorpommern 
solch eine Regelung ermög-
lichen soll. DIE LINKE bleibt 
dran und RostockBackbord 
wird berichten, wann es auch 
in unserer Hansestadt eine 
menschenwürdige Gesund-
heitsversorgung für alle gibt.



Seit Mitte August ist in der gan-
zen Stadt auf Plakaten zu lesen: 
»Steffen Bockhahn kümmert 
sich.« Die Reaktion darauf hat 
den Bundestagsabgeordneten, 
der erneut gewählt werden 
möchte, überrascht. »Seit Wo-
chen melden sich unentwegt 
Leute und erzählen mir von ihren 
Problemen. Ich freue mich rich-
tig darüber. Es beweist nämlich 
auch, viele glauben noch daran, 
dass Politiker ihnen helfen.«, 
sagt Bockhahn. Manchmal äh-
neln sich die Sorgen. Insbeson-
dere Probleme beim Versuch 
Umschulungen zu bekommen, 
begegnen dem Rostocker. 
»Mich macht das wütend. Denn 
der Grund ist oft, dass die Re-
gierung von Kanzlerin Merkel 
der Arbeitsagentur dieses Jahr 
mehr als eine Milliarde Euro 
gestrichen hat.« Hier zu helfen, 
wird nicht einfach. Bockhahn hat 
Kontakt mit dem Jobcenter und 
der Agentur aufgenommen.
Etwas besser sieht es für den 
Winkeltreff in Lütten-Klein aus. 
Dort droht die Schließung, weil 
sich der aktuelle Mieter zurück 
ziehen will. Nach einigen Ge-
sprächen zeichnet sich eine 
Lösung ab. Die WIRO und ein 
Verein könnten sich künftig 
der Aufgabe annehmen. Das ist 
auch deswegen so wichtig, weil 
der Winkeltreff Ausgabestelle 
der Tafel ist. Drei Mal pro Woche 
kommen Bedürftige. Das sind 
nur zwei Beispiele die beweisen: 
Bockhahn kümmert sich.

Auftrag ange-
nommen
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Steffen Bockhahn für DIE LINKE. im Bundestag
Wahlkreisbüro Rostock: Stephanstraße 17, 18055 Rostock
Telefon: 0381 / 37 776 69, Fax: 0381/49 200 14, E-Mail: steffen.bockhahn@wk.bundestag.de 

Sterben die Ossis aus?
 
Ostdeutsche Traditionsmarken 
verlieren ihre Kunden. So war 
es in den letzten Wochen mehr-
fach in Zeitungen zu lesen. Das 
Nachrichtenmagazin DER SPIE-
GEL vermutete sogar, dass es 
bald keine Ostdeutschen mehr 
geben werde, weil sich niemand 
mehr als solcher fühlen würde. 
Vom Ende der ostdeutschen 
Identität war da die Rede. Aber 
ist das wirklich so? Oder ver-
ändert sich nur einiges beim 
»ostdeutsch sein«? Natürlich 
gibt es die strukturellen Nach-
teile. Straßen und Schienenver-
bindungen haben noch nicht 
das gleiche Niveau, die Löhne 
sind viel niedriger, die Renten 
noch immer nicht angeglichen 
und die Industrie hat sich vom 
Kahlschlag durch die Treuhand 
immer noch nicht erholt. Das 
ist bekannt. Aber ginge es nur 
darum, wenn man über ostdeut-
sche Eigenschaften redet, dann 
würde das bedeuten, es handele 
sich um einen Club jammernder 
Gestalten. Ohne Zweifel ist das 
eine Beschreibung, die auf Ost-
deutsche nicht zutrifft. Aber 
welche Beschreibung trifft denn 
zu? Was ist Teil ostdeutscher 
Identität und was Klischee? Zum 
zweiten zählt auf jeden Fall die 
Nennung des sächsischen Dia-

lekts als eigenständige Spra-
che: Ostdeutsch. Wer einmal 
in Rostock, Magdeburg oder 
Potsdam war,  wird da nur den 
Kopf schütteln. Man stelle sich 
vor, jemand würde hessisch als 
westdeutsch titulieren. Zum 
ersten zählt die Prägung durch 
einen radikalen Wechsel des 
gesellschaftlichen Systems 
und die daraus entstandenen 
Folgen. Man könnte sagen, 
dass ein Teil der ostdeutschen 
Identität der Verlust derselben 
ist. Warum? Die »Ossis« haben 
die Erfahrung gemacht, dass ein 
System, das für sie unverrück-
bar war und Ewigkeitsanspruch 
hatte, quasi über Nacht gefal-
len ist. Das ist ein Erlebnis, das 
Westdeutsche in seiner Totalität 
nicht nachvollziehen können. 
Vierzig Jahre unterschiedlicher 
Entwicklung haben auf vielen 
Gebieten unterschiedliche Auf-
fassungen erzeugt. Das beginnt 
bei der Frage, ob man ein Kind 
ohne schlechtes Gewissen mit 
einem Jahr in die Krippe bringen 
kann. Noch immer ist das in vie-
len Teilen Westdeutschlands auf 
jeden Fall unüblich. Die Fortset-
zung fi ndet sich bei der Debatte 
darum, ob ein Vierjähriger wirk-
lich noch Windeln tragen und 
einen Schnuller im Mund haben 

muss. Es sind dann doch meist 
Zugezogene, bei denen man das 
beobachten kann. Ausnahmen 
in beide Richtungen gibt es na-
türlich immer.
Viele Unterschiede lassen sich 
zwischen Ost und West, zwi-
schen Nord und Süd fi nden. 
Unser Zusammenleben wird 
geprägt von jeweils sehr ver-
schiedenen Wertvorstellungen. 
Solidarität hat eine andere Be-
deutung, sich bedingungslos ge-
genseitig ohne eigenen Vorteil 
zu helfen, ist zum Glück noch 
weit verbreitet. Aufstehen und 
wieder von vorn anzufangen, 
improvisieren und mit dem was 
man hat das Beste machen, 
sind Dinge die auch heute noch 
viele Ostdeutsche von klein auf 
lernen. Die Frage ist eigentlich, 
warum sich Leute Mühe geben 
um das Verschwinden des Os-
sis zu beschwören. Wer würde 
auf die Idee kommen diese Fra-
ge bei Bayern, Schwaben oder 
Ostfriesen zu stellen? Was ist 
eigentlich so schlimm daran, 
stolz und selbstbewusst zu sa-
gen: »Ich bin ein Ossi«? Es ist an 
der Zeit, Unterschiede zu akzep-
tieren, daraus Vorteile für alle 
zu ziehen und nicht immer alles 
besser wissen zu wollen als der 
jeweils andere.
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